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SOLID: Herr Steiner, wie sind Sie zum 
Projekt Felixdorf gekommen und gibt es 
vergleichbare Vorhaben?
Claus Steiner: Wir wurden über die Emp-
fehlung von Bauphysiker Georg Schrat-
tenecker vom Büro Buschina & Partner zur 
Mitarbeit eingeladen. Ähnliche Projekte 
sind z. B. das neue Museum am Bergisel 
in Innsbruck, der Umbau des „Loft11“ in 
der 1905 errichteten Krauseco Maschinen-
fabrik in der Wiener Engerthstraße und in 
Oberösterreich die Musikschule in Rohr-
bach, die OÖ. Landesbibliothek in Linz 
oder das Projekt Kitzmantel in Vorchdorf, 
das ist der Umbau eines alten Industrieob-
jekts in ein Veranstaltungsgebäude. Darü-
ber hinaus befinden sich viele Vorhaben in 
Verhandlung.

Woran arbeiten Ihre Forscher gerade?
Steiner: Derzeit wird an einem Thermo-
block mit integriertem Multipor als 
Komposit getüftelt, den wir im Testland 
Dänemark zur Marktreife bringen wollen. 
Dieses Produkt „energo+“ wird auch in 
einer wissenschaftlichen Plusenergie-
hausstudie in Berlin auf Herz und Nieren 
geprüft. Der Vorteil dieses Dämmsteines 
ist neben seinen Wärmedämmwerten, dass 
er als die massive Lösung für „nearly zero 
energy houses“, wie es die EPBD 2020 for-
dert, seinen Platz am Markt finden wird. 
Wir wollen auch in Österreich die Zulas-
sung für dieses Produkt erwerben. Eine 
weitere Herausforderung in der aktuellen 
Forschung gilt der Weiterentwicklung der 
Multipor-Dämmplatte hinsichtlich der 
Verbesserung der U-Werte und in der Er-
weiterung des Produktes für Flachdächer. 
Hier sind wir derzeit auf der Suche nach 
geeigneten Vertriebspartnern.

Wohin geht die Entwicklung beim Bau?
Steiner: Neben der Produktentwicklung in 

unserer Forschungsabteilung analysieren 
wir in internationalen Innovationsteams 
auch generell gesamtheitliches Bauen. 
Die möglichst einfache Handhabung und 
Zeiteffizienz auf der Baustelle werden 
neben den guten technischen Werten 
immer wesentlicher. Trends sehen wir in 
einer deutlichen Zunahme von ganzheit-
lich geplanten Gebäudekonzepten. Diese 
brauchen effiziente und vorausschauende 
Planung, je höher dafür der Vorfertigungs-
grad ausfallen kann, umso besser für das 
ökonomische Gesamtkonzept. Diese Ent-
wicklung stellen wir vor allem in Westeu-
ropa fest und haben in Österreich bereits 
Projekte mit großformatigen Fertigteilen 
(Ytong-Wandtafeln in Kombination mit 
Brettsperrholzelementen) realisiert.

Wie läuft denn das Geschäft? War bzw. 
ist für Sie eine Krise spürbar?

Steiner: Trotz des Rückgangs der Bau-
genehmigungen im Wohnungsneubau 
und der generellen Verunsicherung in 
der Baubranche wird es uns auch in die-
sem Jahr gelingen, unseren Absatz und 
Marktanteil zu steigern. Einerseits konnten 
wir neue Baumeisterpartner für unseren 
Thermoblock Lambda 0,09 gewinnen, 
zusätzlich ist im Segment des Wirtschafts-
baues wieder mehr Bewegung spürbar 
und last, but not least bekommt der Sanie-
rungsmarkt immer mehr Gewicht. Dabei 
hilft uns natürlich auch der für uns noch 
junge und neue Dämmstoffmarkt, wo 
Ytong Multipor als mineralisch-massive 
und brandbeständige Lösung immer mehr 
an Bedeutung gewinnt. Dazu greift auch 
der Sanierungsscheck.

Was erwarten Sie für die nahe Zukunft?
Steiner: Schon heuer fehlen mehr als 
7.000 Wohneinheiten, um den Bedarf zu 
erfüllen, der den sozialen Wohlstand in 
Österreich sicherstellt und die notwen-
dige Immigration ermöglicht. So gehen 
wir davon aus, dass der Wettbewerb um 
jedes noch so kleine Objekt noch mehr 
verschärft wird. Wir legen einen besonders 
starken Fokus auf die Aus- und Weiter-
bildung unserer Mitarbeiter und bilden 
sie z. B. zu zertifizierten Energieberatern 
aus. Das Know-how des Ytong-Vertriebes 
wurde damit um den sehr komplexen 
Themenbereich „energiesparendes Bauen 
und Sanieren“ erweitert – von der Haus-
technik über die Modernisierung eines 
Gebäudes sowie Softwareberechnungen 
bis zur Erstellung eines Energieausweises. 
Dank dieser Faktoren planen wir weiterhin 
gesundes, langfristiges Wachstum, auch 
wenn die Bauwirtschaft sicherlich noch 
nicht zu den Branchengewinnern nach der 
Krise zählt. (pj)

„Der Dämmstoffmarkt hilft uns“
Was bringt der Tschechenring den Loosdorfern? 
SOLID führte ein Exklusivinterview mit Xella-CEO Claus Steiner.

Schützt das Holz 
Konstruktiver Holzschutz und Dachüberstände – vom Baumschlag zur Gleichenfeier

Der Hor-ju-chi-Tempel in Narra soll 
1650 Jahre alt sein – eine Meister-
leistung aus Vollholz, ohne Holz-

schutzmittel. Holzbauwerke aus gutachter-
licher Praxis überdauern oft die Gewähr-
leistungsdauer nicht unbeschadet, denn 
das verlorene Grundwissen kann auch mit 
dem besten Holzschutzmittel oder Impräg-
nierverfahren nicht ausgeglichen werden.

Technisch betrachtet ist wintergefälltes 
Holz vorteilhaft, die relevanten Schadorga-
nismen pausieren in der kalten Jahreszeit. 
Das ungeschützte Holz kann dadurch er-
eignisfrei die erste Stammtrocknungsphase 
hinter sich bringen, Schädlingsbefall und 
Rissbildung werden minimiert. Auf die 
spätere Resistenzklasse hat dies jedoch 
keinen Einfluss, im Gegenteil, das Holz ist 
nährstoffreicher und daher attraktiver, 
z. B. für Hausbockkäferlarven.

Auch der Nasslagerung (Lagerung, 
Flößen ...) werden positive Einflüsse zuge-
sagt, Holzinhaltsstoffe werden ausgespült 
oder derart verändert, dass eine Attraktion 
für Insektenlarven nicht mehr gegeben 
ist. Tatsächlich konnte in Versuchen keine 
Nasslagerungsart den Befall von Haus-
bockkäferlarven verhindern – ausgenom-
men bei der Nasslagerung in Salzwasser, 
wo bei Fichte wesentliche Verzögerungen 
der Larvenentwicklung auftraten.

Auf der Baustelle angelangt darf je nach 
Einsatzzweck nur entsprechend trockenes 
Holz eingebaut werden. Technisch ge-
trocknetes Holz (KVH) beginnt schon nach 

der Trocknungskammer seine Ausgleichs-
feuchte zu erhöhen, bei feuchter, nicht gut 
geschützter Baustellenlagerung führt sich 
die Trocknung schnell ad absurdum. Auch 
Untersuchungen (A. Körting, 1961) an bis 
zu 360 Jahre altem Holz ergaben keinen 
präventiven Schutz vor der Entwicklung 
von Hausbockkäferlarven. Der Holz-Nähr-
wert nimmt zwar mit den Jahren ab, aber 
eine Larvenentwicklung ist immer noch 
möglich. Im positiven Sinn verliert sich 
altersbedingt der Ausstoß an flüchtigen 
Holzinhaltsstoffen, sodass jüngere Hölzer 
zur Eiablage deutlich bevorzugt werden. 

Konstruktiver Holzschutz
Die Hirnholzflächen sind unbedingt 
vor Wasser zu schützen – im Sinne der 
ÖNORM B3802-1 aus 1995, Ziffer 4.6: 
„Tragende Holzteile im Freien sind vor 
ständiger Durchfeuchtung verlässlich und 
dauerhaft zu schützen. Geeignete Maß-
nahmen sind vor allem ... wasserdichte Ab-
deckungen von Einzelteilen, insbesondere 
Hirnholz und Verbindungsstellen ...“

Während die Hirnholzseiten von Dach-
sparren bei traufenseitigen Dachüber-
ständen durch vorgehängte Rinnen gut 
geschützt sind, benötigen die giebelseitigen 
Pfettenköpfe einen Witterungsschutz. Dazu 
wird entweder ein „Opferbrett“ oder ein 
Blechprofil über die Hirnholzseite der Pfette 
montiert. Alternativ kann der Pfettenkopf 
mittig unter den Sparren schräg zurückge-
schnitten oder profiliert werden. Wobei zu 

Letzterem ein wirksamer UV-Schutz nur 
durch Beschichtung gegeben ist. 

Konstruktionsholz vs. Gebäudehülle
Die Wichtigkeit zum Schutz der Pfetten wie 
auch der vorstehenden Sparrenköpfe wird 
mit weiterem Schadenspotenzial unter-
strichen. Während in der Konstruktion mit 
Ausgleichsfeuchten von rund 10–15 Mas-
se-% Holzfeuchte zu rechnen ist, weist die 
gleiche Pfette im geschützten Außenbereich 
einen Feuchtegehalt von 12 bis 28 % auf.

Bei freier Bewitterung wäre mit we-
sentlich höheren Werten zu rechnen. Nach 
dem Regen die Sonnentrocknung: Risse, 
die durch die Wandkonstruktion verlau-
fen, bleiben dabei unvermeidbar und 
stellen Pforten für keimfähige Pilzsporen 
und holzzerstörende Insekten dar. Darüber 
hinaus unterkühlt eindringender Wind 
die dämmende Gebäudehülle. Die Anfor-
derung einer winddichten Gebäudehülle 
kann dabei nicht eingehalten werden. 
Übrigens: Dachvorsprünge selbst haben 
eine wesentliche Schutzfunktion für das 
Gebäude, ohne diese steigt das Risiko von 
Bauschäden an anderer Stelle ...

Links oben: Diese lärchenholztür steht am nassen boden, 
kapillar kommt Wasser ins hirnholz. Das wird nicht lange halten.

Links unten: bei balkongeländern entsteht nach konstruktiven 
Fehlern relativ schnell moderfäule oder dergleichen.

Mitte: bei alten blockhütten sieht frei bewittertes hirnholz da so 
aus wie hier abgebildet.

Rechts oben: luft- und Windundichtheiten im Pfettenbereich 
lassen sich thermografi sch darstellen.

Günther Nussbaum-Sekora 
ist eu-zertifi zierter bau-Sachver-
ständiger, Spengler und Dach-
deckermeister, Gebäudethermo-
graf und luftdichtheitsprüfer. 
www.Bauherrenhilfe.org

Xella-ceo claus Steiner im interview


